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Gute Entwicklungszusammenarbeit weist sich nicht durch hohe Geldbeträge aus; 
Wirksamkeit und Nachhaltigkeit sind wichtiger 
 
In Mumbai traf die Bundeskanzlerin auf ihrer Indienreise mit einer Selbsthilfegruppe zusam-
men, einer von 2,8 Millionen, die in den letzten zehn Jahren in Indien Zugang zu Banken 
gefunden haben. 
Dahinter steht eine vorbildliche Ko-
operation: zwischen der Agrarzent-
ralbank NABARD, dem asiatische 
Agrarbankenverband APRACA, der 
Deutschen Gesellschaft für Techni-
sche Zusammenarbeit (GTZ)  – und  
der Universität zu Köln. SHG Banking 
nennt NABARD das weltweit erfolg-
reichste Mikrofinanzprogramm seit 
Raiffeisen. Die Frauen sparen 
Kleinstbeträge, bauen einen Kredit-
fond auf und erhalten dann in wach-
sendem Umfang Bankkredite: ein 
Ergebnis der Zusammenarbeit zwi-
schen Wissenschaft und Praxis. 
 
1968 untersuchte Prof. Dr. Hans 
Dieter Seibel mit Mitteln der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft traditionelle Selbsthilfegruppen in Liberia, informelle Fi-
nanzinstitutionen in der Sprache der Wissenschaft. Darauf hätte man ein modernes Finanz-
wesen aufbauen können, wie es in Deutschland im 19. Jahrhundert mit den Sparkassen und 
den Darlehnskassenvereinen begann. Die Regierungen interessierten sich aber nur für eine 
rasche Modernisierung; die stellte sich so schnell nicht ein.  
 
Daraus entstand Anfang der 1980er in Zusammenarbeit der GTZ mit Prof. Seibel, 
inzwischen Leiter der Arbeitsstelle für Entwicklungsländerforschung der Universität zu Köln, 
ein pragmatisches Modell: die Selbsthilfegruppen mit Banken ins Geschäft zu bringen. 1986 
griff APRACA dieses Modell auf und verbreitete es unter seinen Mitgliedern; 1988 ließ sich 
Prof. Seibel beurlauben und baute mit der GTZ und der indonesischen Zentralbank das erste 
Pilotprojekt auf. NABARD ließ sich 
davon inspirieren und startete 1992 
ein eigenes Programm: SHG 
Banking. 2001 stieß Dr. Stefan 
Karduck dazu, inzwischen Privat-
dozent an der Humanwissenschaft-
lichen Fakultät. Zusammen unter-
suchten sie die Transaktionskosten 
von Banken und Selbsthilfegrup-
pen. Die erwiesen sich als so nied-
rig und das Geschäft als so profita-
bel für die Banken wie auch für die 
Gruppen und ihre Mitglieder, dass 
sich nach Veröffentlichung der Er-
gebnisse durch NABARD das SHG 
Banking-Geschäft explosionsartig 
ausdehnte.  
Abb. 1: Selbsthilfegruppe in Karnataka State, 
Indien. 
Abb. 2: Solidarität und soziale Verantwortung  
Das Programm trägt jedoch nicht nur wirt-
schaftlich Früchte: "Und dann haben wir noch 
ein Kind adoptiert", übersetzt der Dolmetscher. 
"Aus der Gruppe hat jemand ein Kind adop-
tiert?" "Nein, nicht jemand hat ein Kind adop-
tiert, die Gruppe hat die Fürsorge für ein ver-
waistes Kind aus dem Nachbarort übernom-
men." Die sozialen Nebeneffekte der SHG 
scheinen selbst die Teilnehmerinnen zu über-
raschen. "Früher hätten wir gar nicht zum Inter-
view kommen können, weil wir ins Haus gingen, 
wenn ein fremder Mann auf die Straße kam." 
Aber Erfolg macht selbstbewusst: Sie schicken 
Ihre Kinder in die Schule,  auch die Töchter , 
verhandeln mit den Banken, setzen bei der 
Distriktverwaltung eine Schließung des 
örtlichen Schnapsladens durch, weil die Männer 
dort ihr Geld vertrinken, und reden bei der Wahl 
des Ehemanns und bei der Familienplanung 
mit.  
 
Nicht das Volumen der deutschen 
Entwicklungshilfe ist entscheidend, sondern 
ihre Qualität. Wissenschaft und Praxis haben 
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Abb. 3: Die Buchhalterin (Bildmitte) wird 
für ihre Dienste bezahlt. Sie ist die 
Tochter eines Mitglieds, das wie alle 
anderen nicht lesen und schreiben kann. 